
uunurm'

WM! '5̂ 7

Bezugspreis,
Durch Träger inonatNch RM . - .<0 einschließlich 20 Rpfg. Zustell¬
gebühr, durch die Post RM . 1.78 seinschließiich 38 Rvfg. Post-
zeitungsgebühren). Preis der Einzelnummer lü Rpsg. In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruchaus Lieferung der Zeitung
»der aus Rückerstattungde- Bezugspreises. Gerichtsstandfür beideTeile ist Neuenbürg lWilrtt .) Fernsprecher<84. — Derantwortlichüc den gesamte» Inhalt Fridoti» Biesioger, Neueubürg sWLrtt.)

Parteiamtliche nationalsoZkaliftischeTageszeitung
Amtsblatt-es Kreises( alrv für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer-, Calmbacher^ un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis,
« , bl̂ uspaitt̂ Mllwun« - Zeile , Rpsĝ amliiche . .,zeig»
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AugrWWacht zur VeSreiung deutsche« VodenS im Weiten
Starke ävAtsäiv KrZttv in breiter kraut aus ckvm tkvstvati rum ^ugritt augvtrvtvu- Kvguvr völlig öbsrrasM

Berlin , 18. Dez. Am Samstagmorgen erschütterte ein kur¬zer, aber mächtiger Feuerschlag Hunderter von Batterien die
feindlichen Linien der Eifelfront — durch den Rauch der kre¬
pierenden Granaten stürmten Grenadiere und Panzer vor¬
wärts . Auf fast 100 Kilonieter Breite sind unsere Truppen
zur Befreiung deutschen Bodens  angetreten . DerGegner wurde völlig überrascht.

In harten Kämpfen zerschlugen unsere Divisionen den
feindlichen Widerstand. Ter entscheidende erste Schlag, von
Artillerie, Panzern , Fallschirmjägern, Grenadieren und Pio¬
nieren, Flak- und Fliegerverbänden geführt, gelang in vollem
Umfang, lieber unseren Truppen sichern zur Unterstützung
der Offensive Jagdflicgerverbände den Luftraum . Ihre ge¬
meinsam mit der Flak erzielten 69 Abschüsse, die nächtlichen
Bombardierungen im feindlichen Hinterland und die An.grisfs-energie unserer Grenadiere und Panzerschützen haben die be¬
kannten Bilder großer Offensiven wieder erstehen lassen.

Während die eine Front angreift, halten die anderen.
Eisern stehen unsere Grenadiere in den Trichterfeldern an der
Rvr, in den Bnnkerlinien an der Saar , an der Blies, in der
Weißenburgcr Steige und im Overclsaß. Ihre Aufga^ istschwer, denn gerade jetzt wird der Gegner mit aller Gewalt
versuchen, den bisher stets gescheiterten Durchbruch zu erzwin¬
gen. An der Nör griffen die Nordamerikaner mit scharf zu¬sammengefassten.Kräften bei Mariaweiler  und an der
dem Flußtal vorgelagerten .Höhenschwelle zwischen Lein¬ster s d o r s und Äergheim  an . Sie scheiterten in Abwehrund Gegenstoß. In Dillin gen , Saarlautern und
Ensdorf  sst ' nnien die Nordamerikaner nach dreistündiger
Trönnnelfeucrvnrbereitung gegen unsere Bunkerlinien. Gegen¬
angriffe schlugen sie zurück oder riegelten die örtlichen Ein¬brüche ab. Nördlich Saargemünd und an der Blies
warfen unsere Truppen den am Vortage an der Bahnlinie
Saargemünd—Blieskastel vorgedrungenen Feind aus Waldun¬
gen heraus oder von Höhen herunter und vernichteten hierbeiin einem einzigen Waldstück mehrere hundert Nordameri¬
ka,,er. Südlich Bitsch  schlugen sie vorstoßende starke Jnfan-
terieverbände blutig ab und beiderseits der Stadt erstickten sieznin drittenmal mit Panzern und Flammenwerfern geführte
feindliche Angriffe gegen die von schwerstem Feuer überschüt¬
teten Befestigungender alten Maginotlinie . Lediglich zwischen
Bitscher Wald und, Oberrhein konnte der Gegner durch
schivere, ans engem Raum geführte Rammstöße gegen unsere
Riegel in der Weißen bürg er Steige  etwas Boden ge¬
winnen. Seine Versuche, die Einbrüche anszuweiten, scheiter¬ten aber an unseren Westbefestigungen. Auch im Ober¬
elsaß  prallten eigene Gegenangriffe und feindliche Vorstöße
hart aufeinander. Als die wechselvollen Kämpfe nachließen,
zeigte sich, daß unsere Truppen nordöstlich Schlettstadt,
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Genf, 18. Dez. Leber d« Gaulles Bündnisvakt
mit Moskau,  der am Sonntag m 'Paris ratifiziert wurde,
ist jetzt der Schleier gelüftet worden. Seine Einzelheiten be¬
stätigen, daß de Gaulle Frankreich damit völlig dem Kom¬
mando des Kreml unterworfen hat. Er unterstreicht damit dievon ihm übernommene Funktion eines Vollstreckers der Mos¬
kauer Politik in Westeuropa. Die gesamte französische Politik,die Kriegführung und auch die Wirtschaft werden in das!
Schlepptau Moskaus gebracht. Allerdings handelt de Gaulle
auch in dieser Frage ohne das Mandat des französischen Vol¬kes. Er vertritt weder die nationalen Interessen Frankreichs
noch das wahre Frankreich.

Der erste Artikel des Vertragswerkes begründet den Wil¬len, den Kampf fortzusetzen und sich gegenseitig mit allen Mit¬
teln Hilfe und Unterstützung zu gewähren. De Gaulle macht
sich hier nach außen stark, obwohl er nicht einmal in der Lageist, im Innern Frankreichs die Ordnung und Autorität sicher¬
zustellen. Der Vertrag strebt im übrigen für die Nachkriegs¬
zeit die Rückkehr zu dem alten Paktsystem an. Der französische
Minderwertigkeitskomplex, der die Ursache jenes Systems war,der Schrei nach Sicherheit, hat hier abermals seinen Nieder¬
schlag gefunden.

Der wesentlichste Punkt des Paktes ist jedoch die Bestim¬
mung des gegenseitigen Hilfeversprechens im Falle eines künf¬
tigen Angriffs. Eine gleiche Bestimmung führte bekanntlichim Jahre 1939 den Kriegseintritt Frankreichs herbei. Frank¬
reich bindet sich damit bedingungslos an den Moskauer Im¬
perialismus, dem es gegebenenfalls an Vorwänden̂ für dieAuslösung eines Konfliktes nicht fehlen wird, in den dann
Frankreich automatisch hincingerät. Diese militärische Bin¬
dung, die noch stärker als in den früheren Paktsystemen ist,
wird im Artikel 5 durch eine entsprechende politische Bindung
ergänzt, wonach die Vertragspartner keinen Bündnisvertrag
abschlicßen und keiner .Koalition beitreten dürfen, die gegeneinen von ihnen gerichtet sind. Moskau wird mich jeweils be¬
stimmen,welche Koalition gegen die Sowjetunion gerichtet ist
und die Franzosen haben sich danach zu richten. Ebenso könnendie Sowjets ohne weiteres zu erkennen geben daß ein West-
paktsy'iem ihren Interessen nicht entspricht, und die Fran¬
zosen sind a" W°"a 'Och d"von ausgeschlossen, selbst wenn Wes
ihren vaUon- ' - , hnwr 'ss.n widerspricht. De Gaulle hat die
Franzosen mit diesem Vertrag aust Gedeih und Verderben derWillkür Moskaus ausgeliefert, sie in den Moskauer Macht¬
kampf eingespannt, so daß sie nichts unternehmen können, was

bei Kaysersberg und bei Mülhausen  vorwärts ge¬
kommen waren und dem Feind mit Kaysersberg einen wich¬tigen Schlüsselpunkt entrissen hatten.

Die Schlagkraft ües üeutschen Ansturms im Vesten
Berichte us-amerikanischerKrtegskorrespondentcn

Berlin , 18. Dez. Der aus dem Westwall heraus vorgetra¬gene deutsche Angriff hat, wie die Berichte aus dem gegne¬
rischen Lager erkennen lassen, den Feind völlig überrascht.Die anglo-amerikanischenKriegskorrespondenten können die
Wirkung und die Schlagkraft des deutschen Ansturms nichtleugnen.

So meldet der Korrespondent von Reuter bei der 1.nord-
amerikanischen Armee: „Im Schutze schwerer Artillerie über¬
rannten starke Jnfanteriemassen und Panzerverbände mit
schweren Panzern die Front der ersten amerikanischen Armeean vielen Stellen ".

Der Korrespondent des Londoner Nachrichtendienstes Ro¬
bert Barr , der den deutschen Angriff als kraftvoll bezeichnet,
gesteht ebenfalls, daß den Deutschen „ein gewisser Einbruchin die amerikanischen Linien" gelungen sei.

In einem Bericht aus dem Stabsquartier der ersten USA-
Armee teilt der amerikanische Kriegskorrespondent Richard
C. Hardelet mit, die Deutschen seien bis Sonntag mittag schonmehrere Meilen tief in die amerikanischen Linien eingedrun¬
gen. Er schilderte weiter, wie die amerikanischen Truppen
völlig überrascht worden seien. Spähtrupps hätten Wohl hin¬ter den deutschen Linien in der Morgendämmerung eine Be¬
wegung festgestellt, aber weder die Anzahl noch die Art der
beteiligten Einheiten hätten darauf hingewiesen, daß eine
größere Operation im Gange war. In der Nacht zum Sams¬tag habe dann die deutsche Artillerie eine äußerst schwere
Sperre längs der ganzen amerikanischen Frontlinie gelegt und
auch, die vorgeschobenen Stellungen, die Nachschublinien unddie Verbindungslinien viele Meilen hinter der Front unter
stärksten Beschuß genommen. Am Samstag früh habe danndie Offensive mit scharfen Angriffen begonnen. Schon nach
wenigen Stunden sei es klar geworden, daß alle Angriffsstößemit größter Kraft vorwärtsgetrieben wurden. Die vorgescho¬
benen amerikanischen Truppen wurden entweder überranntoder zurückgeworfen, verfolgt von deutschen Panzern und In¬
fanterie.

Auch aus der Darstellung eines anderen USA -Kriegs-
korrespondenten geht hervor, daß der Feind auf den deutschen
Angriffsstoß nicht vorbereitet war . Der Berichter Richard
Holliwar hebt hervor, daß der deutsche Schlag mit einer gan¬zen Anzahl von Aktionen eingesetzt habe, ehe es den amerika¬
nischen Truppen klar wurde, daß etwas Größeres im Gange sei.

svatt mitM»sw«
da» Kommando de» Kreml
ihren Interessen dient, wenn es Moskau nicht gefällt. Die
militärische und politische Bindung wird schließlich im Ar¬tikel 6 auch noch wirtschaftlich untermauert.

In einem AFJ -Bericht aus Paris heißt es, daß der fran¬
zösisch-sowjetische Bündnisvertrag trotz gewisser Ähnlichkeiten
unvergleichlich schärfere Handhaben bietet als der englisch¬
sowjetische Pakt. Im englisch-sowjetischen Vertrag würden ge¬
wisse zweiseitige Klauseln hinfällig, sobald ein Kollektiv-
Sicherheitssystemerrichtet worden sei. Im französisch-sowje¬
tischen Pakt bleibt die zweiseitige Klausel in Kraft, solangebeide Partner ' nichts anderes beschließen. Die Bindungen
Frankreichs an die Sowjetunion seien von unerbittlicher
Strenge ,und ließen keinen Raum für Diskussionen.

Exchange zum gaullistisch-bolschewistischen Paktabschluß
Bern , 19. Dez. Der diplomatische Mitarbeiter des Ex¬

change Telegraph schreibt zum Pakt zwischen de Gaulle undMoskau: Dem Pakt fehlt jeglicher Hinweis auf die Atlantik-
Charta . Die beiden Signatarmächte legen sich auch nicht aufdas Prinzip der Ablehnung aller Plane zur territorialen
Vergrößerung und den Grundsatz der Nichteinmischung in die
inneren Angelegenheiten anderer Staaten fest. Die Verstand«
lungen> die zum Abschluß des neuen Paktes führten, wurdenin aller Heimlichkeit durchgesührt. Nicht nur die Alliierten
wurden nicht unterrichtet, sondern auch leitende französische
Persönlichkeitensind nicht eingeweiht worden.

Belgiens Anschluß an den de-Gaulle-Pakt?
De Gaulles Moskauer Bündnisvertrag ,und die Ereig¬nisse auf dem Balkan haben eine entsprechende Reaktion in

Belgien zur Folge gehabt. Neben der neuen entschiedenen
Kampfansage der belgischen Kommunisten gegen die Regie-rung Pierlot  spielt in der Tagesöiskussiondie StellungBelgiens angesichts der neuen Schwächung der englischenPosition in Europa eine große Nolle. Nenter meldet aus
Brüssel, die nachdrückliche Forderung, daß auch Belgiendurch einen Beistandspakt mit der Sowjetunion verbündetwird, werde die direkte Folge des französisch-sowjetischenVertrages fein. Sehr viel werde von den Besprechungenzwischen dem belgischen Außenminister mit de Gaulle tuParis abhängcn. Die Pierlot -Regierung werde von derOpposition dringend aufgefordert, sofort einen umfassen¬
de« Vertrag mit Frankreich m»S « a « N S» A« jckch>rmio» «bznschlteßen.

Vas Zeugnis-eutfiher Kraft
Berlin , 19. Dez. Mit stolzer Freude haben wir den Wehr¬

machtbericht vom 18. Dezember entgegengenommcn, der von
dem Angriff starker deutscher Kräfte, die in breiter Front all¬
dem Westwall hervorgestoßen sind, spricht. Der machtvolle An¬
sturm der deutschen Infanterie und Panzer hat die vorderste»
amerikanischenStellungen überrannt . Das sind Worte, wi«
wir sie seit Monaten nicht mehr in deutschen Wehrmacht-
Berichten gefunden haben. Trotz ihrer Kürze und Nüchtern¬
heit sprechen sie eine eindrucksvolle Sprache. Was der Feind
niemals für möglich gehalten hätte, das ist Wirklichkeit ge¬
worden: die deutschen Armeen im Westen, die in zähem > 1
unerschütterlichem Widerstand gegen den geballten au
amerikanischen Ansturm aushielten und vor dem Feinde m.ie
Mauer aufbauten, an der er sich den Kopf einrannte, sind
mitten aus dieser Defensive zum Offensivstoß übergegangen,und zwar mit einer Kraft und einer Wucht, daß, wie der
OKW-Bericht hervorhebt, die vordersten amerikanischen Linien
einfach überrannt worden sind. Diese ungeheuerliche Leistungder deutschen Soldaten und der Führung erscheint erst dannin rechtem Licht, wenn man sich die Schicksalsschläge, die dih
deutsche Front und Heimat in diesem Jahr haben hinnehmen
müssen, vor Augen hält. Die feindlichen Politiker wetteiferten
im Entwerfen von Plänen , wie man nach Zerschlagung der
deutschen Armeen Deutschland aufteilen und zerstückeln uni»das deutsche Volk möglichst radikal vernichten und anSrotten
könne. Die Pläne jagten einander. Morgenthau , Vauutlart,Jlja Ehrenburg , Churchill und die kleinen Kläffer hatten
den Sieg schon in der Tasche.

Und nun der kraftvolle deutsche Ansturm ans breiter
Front im Westen! Wenn es noch eines Beiveises bedurfthätte für die Energie und die Zähigkeit, die im deutschen
Soldaten und im deutschen Menschen überhaupt stecken, so ister hier geliefert. Der deutsche Soldat hat niemals, den Glau¬
ben an seine Stärke und an seine Ueberlegenheit verloren und.
die deutsche Heimat niemals die Zuversicht aufgegeben, dag"wenn der Zeitpunkt dq ist, die deutsche' Front wieder offensiv
antreten werde. Zäh und verbissen haben die deutschen Grena¬diere im Westen mit dem Feinde gerungen und ihm ung.heurü.
Blutopfer abgefordert, und mit der gleichen EinsatzbereitschaM
hat die deutsche Heimat trotz Bombenterror unentwegt unW
nimmermüde der Front neue und immer bessere Waffen ge«'
schmiedet. Front und Heimat haben harte Schläge hingenom¬men, aber sie haben sie pariert.

Wir kennen nicht die Ziele des deutschen Angriffs imWesten. Für uns haben jetzt nur die Realitäten zu gelteiL
Vor allem aber gilt die Parole weiter: Hart und entschlossen
bleiben und die ganze Kraft anspannen, um das Kriegsglüchdas wir wieder am Rockzipfel gefaßt haben, ganz auf unser»
Seite zu ziehen! Wir werden das umso eher und sicherr er¬
reichen, wenn wir in unserer Einsatz- und Opferbcr. üchaft
nicht Nachlassen und erfüllt von der festen Zuversicht und im
unerschütterlichen Vertrauen auf unsere Kraft immer fana¬
tischer zupacken, jeder an seinem Platz, der Soldat an dHFront , die deutschen Männer , Frauen und die Jugend in dH-
Heimat.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am ö. Dezember das EichenlanHz«m Ritterkreuz des Eiserne« KrenzeS au Generalleutnant

Walther Hahm,  Souuuaudeur der am 9. Oktober in de«Ergänzungen zum Wchrmachtvericht genannten rhein-sch»fränkische» 38S. Jusanterie -Divifion, als «7« Soldaten; Ober,
seldwebel Christian Bra « «, Führe- eines MG-ZugcS cheinem Grenadier-Regiment, als 877. Soldaten»nnd an ,yeW>
webe! Fritz Arndt,  in einem Panzervionier-Bataillon, a»678. Soldaten der deutsche» Wehrmacht.
Enttäuschte Sowjethoffrruug?« iu Llngarr-

Die Bolschewisten hatten angesichts der raschen DunWgnerung der Baranya gehofft, zwischen Plattensee unUDrau  in einem Lauf bis zur südöstlichen Reichsgrenze voM
stoßen zu können. An der Südspitze beS Plattensees wuröeM
sie jedoch durch ungarische Truppen zum Stehen geHoracht und zurückgeworfen.  DaS gleiche geschah ihne«°weiter südlich durch deutsche Truppen. Auch längs der voK
Kaposvar heranführenden Hauptstraße wurden sie aufgehaMten. Sie versuchen jetzt vergeblich, ihrem Vormarsch öur<N
zusammengefaßje Angriffe wieder Luft zu verschaffen. Dev,Versuch kostete sie in den beide« letzten Tagen neben eine»größeren Zahl von Gefangenen über 700 Tote. Inzwischenhatten die deutsch-ungarischen Kampfgruppen und Einzett
kämpser ihnen auch im Vorgelänöe Verluste zugefügt unsfür die Zurückführnng von Menschen und Material gesorgt.

Die im ungarischen Raum am 11. Dezember eingetreten«Weiter»erbessernng ließ eine stärkere Tätigkeit de»
SeutschenFliegerverbände  zu. Sie griffen den gan¬
zen Tag über sowjetische Bereitstellungen und Angriffsgrup¬pen sowie den Nachschubverkehrbesonders nördlich Budapestbei Waitzen und au der Nordostwibe des Plattensees an undzerstörten mindestens 2S sowjetische Panzer, zwei Panzer¬
spähwagen und über 100 Lastkraftwagen nnd bespannte Fahr»zeuge. Zwölf feindliche Panzer wurden bewegungsunfähig
geschossen und 70 Krnitfahrzeuge schwer beschädigt. Eine fürden feindlichen Nachschub wibuge Brücke wur> durch Vom-
Lenvolltreffer unterbrochen. Jäger und Flakartillerie schoss«»
1» sowjUischß- ln»»« - , «» «m» »« stört«« d« t » eite« « »



Nach-enkliches Holland
Luus spielt Chopin

Don ^ -Kriegsberichter Walter BuhrotS
'ss-PK . DaS Feuer im Kamin prasselt. Es gibt um diese

fpöte Stund : keinen Strom in den holländischen Lichtleitungen,
weil er sür kriegswichtige Zwecke gebraucht wird . So ist das
Züngeln und Gluten im Kamin die einzige Hell; im großen,
gediegen eingerichteten Raum , und es läßt sich bei dieser in¬
timen Beleuchtung recht zwanglos plaudern . Die Gemälde an
den Wänden. Kopien van Dyks und eine Winterlandschast vor.
Pieter Breugel und ein kleines Originalporträt von Luus . der
Tochter des Sauses , von der Hand eines Freundes mit viel
Können und Impression gemalt, leben unter dem gespenstischen
Zucken, das über die Wände läuft.

Wir sitzen mit dem Rücken gegen Westen, wo noch ein
dumpfes Grollen zu hören ist. Und das Haus , in dem wir
Quartier bezogen haben, ist eines jener gewohnten nieder-
ländischen San er mit großen, breiten, bis tief über die Erde
gezogenen Fenstern . Ja , diese offen und dursichtig gebauten
Häuser sind :ine Visitenkarte des Niederländers , und sie be¬
rühren einen seiner bedeutsamsten Charakterzüge — die
Sauberkeit . Am Fenster sitzen die Niederländer gern. Daran
mag die Neugier schuld sein — aber auch das sich:re Gefühl:
wir haben nichts zu verbergen. Weil es mm aber doch manch¬
mal einiges zu verbergen gibt, haben die Fenster dicke Vor¬
hänge. Dahinter schaut nur der, der Eingang in die Familie
hat — den anderen bleiben Menschen und Gewohnheiten ver¬
schlossen.

Ja . es gibt schon einiges zu ververgen . uno me Frau oes
Sauses bereitet uns gleich schonend darauf vor . Am Tage —
so sagt sie — könne sich ein Mädchsti oder eine Frau nicht rmt
einem deutschen Soldaten auf der Straße sehen lassen. <chr
Würden dann die Haare abge ĉhniiten und ein Hakenkreuz
ln den Haarrest frisiert. Wir haben zwar in ganz Holland
kein Mädchen, keine Frau mir ab geschnittenen Haaren ge-
trossen. aber das Märchen davon , das jed: Niederländerin
gläubig hört , svricht für sich. Und es ist daher nicht zu ver¬
wundern , daß der Bummel mit den deutschen Soldaten in
die Dämmerung verlegt wird und die Unterhaltung rmt ihnen
hinter d-ckt geschloffene Vorhänge . , . ^ .

Die si' bzermjährige Luus sitzt am Klavier und spielt uns
etwas vor. Sie ist blond .̂ kftauäugig. hochgewachsen, von
edlem Anstand und würdigem Benehmen. Sie ist schon, und
wenn man mit ibr nur weniges gesprochen hat , so weiß man:
Luu§ hat Rasse. Und so begegnet man ihr künftig.

Wir brauchen Luus nicht zu bitten , uns etwas vorzu¬
spielen. Sie hält :s sür selbstverständlich, daß sie ihre Gaste
unterhält . Sie svielt Chopin , auswendig und mit zartem
Gefühl . Chovin kann man getrost spielen — er hat einen
französischen Namen, die Polen behaupten, er sei ihr musischer
Heros , die Deutschen verehren ihn und halfen ihm zu seiner
Unsterblichkeit, und die Engländer benutzen ihn auch heure
wieder, um Politik zu machen . . . Chopin ist nicht anrüchig.
Dagegen, daß Luus Chopin spielt, können auch die nieder-
ländischen Chauvinisten nichts haben.

Luus spielt gut. Sie hat zarte Finger uno gepnegie
Hände. Hände, wie wir sie bei den siebzehnjährigen Mädchen
in unserer H:imat beute nicht mehr finden, weil auch an den
Händen der Siebzehnjährigen in Deutschland sich bereits das
ausprägt , was ihr Leben im Kriege ansmacht — die Arbeit.
Deshalb wirkt es fast ein wenig komisch, als Luus späier.
ihre Mutter sekundierend, darüber seufzt, daß der . Krieg noch
immer und immer weitergehe. Takt und der Umstand, daß
wir Gäste in diesem Hause sind, verbieten uns . Luus zu fragen,
was sie nnd ihre Mutter dazu tun . daß der Krieg schneller zu
Ende geht. Sie hätte uns auch nur mir Erstaunen oder Er-
röten darauf antworten können, denn Luus tut — nichts. Uebsr
dieses Nichts wäre sie empört. Hilst sie nicht ihrer Mmrer in
der Hauswirtschaft ? Geht si: nicht einkaufen? Spielt sie inchl
Klavier ? Hilft sie ihrer jüngsten Schwester nicht beim Er¬
ledigen von Lektionen in Französisch nnd Deutsch und Algebra
— jetzt dovpelt wichtig, da es keinen Unterricht in den krieas-
nahin Gebieten Hollands gibt. Und einen Dienstboten haben
sie auch u- '-t mehr — wie früher . Und das Essen und Trinken
kommt , > nicht mehr vor die Tür — wie früher . Und
überbm - eck ist alles karg und mittelmäßig geworden, seit
das Sana von seinen Kolonien abgsschnitten ist.

Holland wird ein armes Land sein, gleichviel wie der
Krieg ausläuft — klagt die Frau des Hauses. Nun — wenden
wir ein — werden die Engländer , wenn die den Krieg ge¬
winnen . euch denn nicht die Besitzungen in Uebsrsee wieder-
«eben? " ^

Luus lächelt still vor sich hin . Und die Mutter schweig:
einen Augenblick, spät etwas scheu zu den Vorhängen und

zur Tür und saat dann : sie sehe die Dinge nüchtern. Und sie
wünsche, jeder Niederländer solle die Dinge nüchtern sehen
Als der große Rückzug der Deutschen aus der Normandie sich
abzeichnete, wurden die Frauen und Männer in den Nieder
landen plötzlich munter . Sie verfolgten die Nachrichten — und
nicht nur die deutschen! — aufmerksamer, und sie rechneten sic?
aus . wann der Engländer in Den Haag oder Amsterdam sein
müßte. Und einige wollten es ganz genau wissen. Und wenn
es einer  genau weiß, weiß es hier bald die ganze Stad:
das ganze kleine Land. Und darum standen sie rine ^ AbezM

Li« Mzsn , tterr
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„Du bist ja so schweigsam geworden ?" forschte Sall'mann
,Zch dachte über Draß nach." Ellen lachte etwas unnatür¬

lich und gezwungen : «Wie kommt ihr bloß aus den? Der ist
ja viel zu Lumm dazu, eine solche Sache einzufädeln : Und
was hätte er denn davon ? Vielleicht spielten sich ein schlechter
Scherz und ein Zufall die Bälle zu."

Sallmann gab sich mit dieser Erklärung zufrieden.
Er schaute dann auf die Uhr und sagte: „Nun ist «d leider

für heute zu spät geworden, in die Berge zu fahren . Ich
fürchte für den Abend Glatteisbildung aus den Straßen und
möchte nnS nicht in Gefahr bringen . Der Wagen rutsch!
leicht."

„Dann fahren wir eben morgen früh", entgegnen Ellen
lächelnd. „Wir haben ja noch den ganzen Sonntag vor uns ."

SallmannS Gesicht strahlte vor Glück. Er wandte sich dann
an den Freund : „Ich sah deinen Wagen unten nicht stehen.
Bist du zu Fuß gekommen?"

„Wegen der Leute . .sagte  Krottner zögernd. „Mein
Wagen parkt eben bis morgen in der Waldstraße . Er 'st ver¬
schlossen und stehlen wird die alte „Mühle " niemand ."

„Ich fahre dich selbstverständlich nach Hause, kann dann
selbst heute abeud bei mir daheim noch eine wichtige Arbeit
erledigen , die ich immer wieder ausschieben mußte , und hole
dich, liebe Ellen , morgen früh  um sieben Uhr ab."

Mit einem warmen Händedruck trennten sich die beiden
Freunde von Ellen Krüger . Sie gab freimütig ihren , Ver¬
lobten einen Kuß zum Abschied. Dieser Anblick ries in
Krottner angesichts der eigenen Gefühlsleere , eine große
Traurigkeit hervor . —

In der Stadt tropfte es von allen Dächern. Die langen
Eis .'.apfen̂ die der Frost gebildet hatte und die im L,chte der
früh  scheidenden Abendsonne wie Flammen aufglühteu , ver-
zierte .i wie gläserne Fransen Dachrinnen und Gestufte der
Häuser.

An der Kreuzung , von der jene einsame, neugelchafsene
Ft . , sie am Waldrand abzweigte, in der vorlämig nur
.rotmers Haus stand, legte Krottner feinem Freunde die

Hand auf Sie Schulter : ..Ich steige hier auS und möchte die

Feindliche Niederlage deiderseitt VggaakavaUo
ranavisqer « erd««»- — , t«rk« sowjetische« «griffe sSdlich de» Pkatte«see» «bgeschl. ar«

D»rchdr«ch»vers«che1« Kam»fabsch«itt Szecze«« gescheitert
Aus dem Führerhauptquarttex , 18. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Starke deutsche Kräfte sind am 16. Dezember um 5.30 Uhr

in Liceiter Front aus dem Westwall nach einer kurzen aber
gewaltigen Feuervorbereitung zum Angriff angetreten
und haben die vordersten amerikanischen Stellungen zwischen
dem Hohen Venn und dem Nordteil Luxemburgs
im ersten Ansturm überrannt.

Die große Angriffsschlacht nimmt , von starken Jagdflieger¬
verbänden geschützt, ihren Fortgang . Einzelheiten werden , um
dem völlig überraschten Gegner keine Anhaltspunkte zu bieten,
erst später bekanntgegeben.

Im Kampf mit der feindlichen Luftwaffe haben Ge¬
schwader unserer Jagdflieger nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen 48 feindliche Jagdbomber abgeschossen. Flakartillerie
der Luftwaffe vernichtete außerdem 21 feindliche Flugzeuge.
In der Nacht griffen starke Kampf - und !. .achtschlachtverbände
die feindlichen Bewegungen und Nachschubzentren mit guter
Wirkung an.

An der übrigen Westfront wird weiterhin am Rör-
Abschnitt  westlich und südlich Düren,  in den Bunker-
Stellungen Lei Saarlautern , vor Bitsch  und vor dem
Westwall an der pfälzisch - elsässischen Grenze  ge¬
kämpft. Im Oberelsatz  sind unsere Truppen im Gegen¬
angriff wieder in Kaysersberg  eingedrungen.

Lüttich und Antwerpen lagen unter stärkstem
Fernfeuer.

In Mittelitalien  haben die feindlichen Angriffe
westlich Faenza  an Stärke und Ausdehnung nachgelassen.
Beiderseits Bagnacavallo  endete der mit verstärkten
Kräften geführte Ansturm der kanadischen Verbände auch
gestern unter blutigen Verlusten mit einer Niederlage.

In Ungarn  schlugen unsere Truppen starke sowjetische
Angriffe südlich des Plattensees  ab . Im Kampfabschnitt
Szeczeny  scheiterten erneute , diesmal nach Osten zielende
feindliche Durchbruchsversuche . Im Gegenangriff wurde eine
Frontlücke geschloffen. Zwischen Buekk - Gebirge und dem

Hern ad  bezogen wir neue Stellungen, die gegen heftig-
sowjetische Angriffe behauptet wurden.

NordamerikanischeTerrorflieger warfen am Tage Bom¬
ben auf Orte in Oberschlesien und Südostdeutschland.

In der Nacht führten die Briten unter abermaliger Ver¬
letzung schweizerischen Hoheitsgebietes einen Terrorangriff
gegen die Innenstadt von München.  Es entstanden erheb- -
liche Schäden in Wohngebieten , an vielen Kulturbauten und
anderen öffentlichen Gebäuden , darunter mehreren Kranken¬
häusern . Andere Verbände warfen eine große Zahl von
Bomben auf Ulm.  Auch der rheinisch-westfälische Raum war
das Ziel weiterer feindlicher Luftangriffe . Lustverteidigungs¬
kräfte schossen 36 anglo -amerikanische Flugzeuge , darunter
24 viermotorige Bomber , ab.

Wahlloser Bombenabwurf
Zu dem jüngsten britischen Terrorangriff auf München
Berlin , 18. Dez. Wie der Bericht des Oberkommandos

der Wehrmacht vom 18. Dezember bckanntgibt , führten die
Briten unter Verletzung des Schweizer Hoheitsgebietes in der
Stacht zum Montag einen Terrorangriff gegen die Innen¬
stadt von München , wobei erhebliche Schäden in den Wohn¬
gebieten, an vielen Kulturbauten und anderen öffentlichen Ge¬
bäuden , darunter mehreren Krankenhäusern , entstanden.

Dazu wird ergänzend bekannt, daß die britischen Luft¬
gangster wie üblich wahllos ihre Bombenlasten auf das Stadt¬
gebiet warfen. Zu den schweren Schäden, die durch anglo-
amerikanische Bombenüberfälle auf München an Kulturwer¬
ken bereits früher angerichtet wurden, sind nun neue' gekom¬
men. So wurden das Prinz -Karl-Palais , das Deutsche Mu¬
seum, das Alpine'Museum und die neue Pinakothek zum Teil
völlig zerstört. Auch die Technische Hochschule und eiru Reihe
von Kliniken, darunter die Krankenhäuser rechts und links
der Isar , sind Opfer dieses britischen Gangsterüberfalls ge¬
worden.

m ven Straßen von Amneroam uno Mn yaag , mir ruranien-
blumen in den Händen , die Engländer ui empfanden. Sie
haben vergebens gewartet , eine nnd rwei Stunden . Aber die
die es genau wüsten , tuschelten: Bleibt nur bereit und haltet
den Tee heiß --- sie kommen gewiß um Mitternacht , yll' -r der
Tee wurde kalt, das Feuer in dm Kämmen brannte nieder,
und die Oranienblumen welkten in den Vasen.

Und nun ?, fragen wir , ganz und gar nicht böse über diese
Offenheit. Und nun ?, wiederholt die Mutter und schickt ihrer
Tochter einen ausmunternden Blick, als wollte sie, daß nun
die junge Generation etwas zum Thema sage. Und Luus
redet für sie weiter. Das ist nun sehr dumm — sagt sie.
Eigentlich nahm man in den Niederlanden an, die Engländer
würden Holland in eben solchen schmerzlosenfünf Tagen über-
renncn wie die Deutschen 1946. Nun aber ist es anders . Nun
wird das Land Krisgsgeb 'et. Nun verteidigen die Deutschen
Meter um Meter des niederländischen Bodens . Nun ziehen
Not und Elend über die Provinzen . Und es ist noch n 'chi ab-
zufehen, wie das einmal werden soll. Sicher werden die schönen
Häuschen, von denen man jetzt recht gemütlich das" dumpfe
Grollen des Krieges mit anhören kann, noch einmal im Feuer
des wütenden Kampfes aufgehrn . Und sicher wird man eines
Tages alles verlassen nnd vor dem Kriege fliehen müssen.
Und aus Frankreich sickern auch Nachrichten durch — illegale
Nachrichten, versteht sich— und si; klingen trotzdem nicht lieb¬
lich in oen Ohren . Dir Anglo-Amerikaner kümmern sich nicht
im geringsten um die Lebensmöglichkeiten der französischen
Bevölkerung. Hunger soll es da geben. Sogar in der Nor¬
mandie — in der reichen Normandie ! — soll es hungernde
Bauern geben und Obdachlose, die in Misten und Krdlöchern
Hausen. Und die französischen Männer sollen auf Befebi der
Anglo-Amerikaner zum Waffendienst eingezogen werden, um
sür sic zu bluten . Das hört sich anders an. als es die Nieder¬
länder , die mit den Oranienblnmen an den Straßen standen,
erträumten . Das hört sich verflucht ernst und ausweglos an.
Und der Krieg im eigenen Land — zum ernsienmal seit hun-
dertfünsziq Jahren — zieht sich zäh wie Lava hin.

Und da ist man nun in einer schwierigen Situation : Den
Deutschen möchte man g r̂n los sein — wer wollte eine Be-
satzungstruppe nicht los sein? Aber das Kommen der Eng¬
länder hat auch nur Sinn , wenn es ihnen gelingt, in einem
rasanten Durchmarsch den Krieg sür Holland zu beenden. —
Nun müssen sie. die so mit den Feinden Deutschlands sym¬
pathisierten . dielen ihren Freunden wünschen, daß sie über
Serzogenbusch, über Nvmwegen und das Scheldedelta nicht
hinwegkommen, damit der Kriea nicht erbarmungslos auch ihre
Provinzen , ihre Gärten , ihre Häuser vernichtet und das Elend
sie und ihre Angehörigen cnft die Straße treibt . Es wird
Winter , und es wird kalt auk den Straßen . . .

recht und nüchtern bedenken, Laben sie kaum Grund , auf die
Deutschen ergr .mmk zu sein. Zum ersten Mal ; seit 1946 hat
Luus mit ihrer Mutter in ihrem geräumigen Sause Ein-
quartlerung Und der Vater , der in deutscher Gefangenschaft
weilt , schreibst daß es ihm gut gehe, daß er vorzüglich behan¬
delt werde. Natürlich hat Luus Sehnsucht nach dem Vater —
nnd sie braucht ihn wohl auch ein wenig.

Luus solle noch etwas spielen, bitten wir . Und weil wir
klug sind, sagen wir : vielleicht etwas Chovin ? Da lächelt
Luus und meint , sie könne auch Mozart svi-len. Und die
Mutter fragt uns , ob sie etwas Tee bereiten solle . . .

NachdenklichesHolland!

, i Unsere östlichste Bastion
" Vnrlandkämpser biube« 7V Sowjetdivisionek
An der Front in Kurland  unternahm der Feind

besonders südlich und östlich von Frauenburg im Lause der
letzten Tage mehrere Vorstöße in Zug - bis Bataillons-
stärkc, hier und an anderen Stellen unter das verstärkte
Störungsfeuer seiner Artillerie auch schwere Kaliber mi¬
schend, um unsere Führung über seine Umgruppierungen
zu täuschen, zu denen ihn der Ausgang der zweiten Schlacht
in Kurland zwang. Vorläufig müssen die Bolschewisten
angesichts der grundlosen Wege jedoch erst eiumal Frost¬
wetter abwarten , bevor sie an eine Wiederaufnahme ihrer
Massenangriffe denken können. Außerdem haben die seit
der letzten Schlacht vergangenen 14 Tage noch nicht dazu
ausgereicht , ihre stark angeschlagenen Angrisfsnerbänöe
wieder aufzufüllen und zu ergänzen . Die Sowjets sind also
wohl oder übel gezwnnaen , unseren Divisionen hinreichend
Zeit zu lassen, sich auf ihren Empfang in Ruhe vorznberei-
ten. Sie haben es aus den letzten Kämpfen noch in guter
Erinnerung , daß ein oft improvisierter Widerstand selbst
klein-r Gruppen , Alarmeinheiten und Einzelkämpfer ihnen
den Weg verlege und Hobe Verluste aufzwang . Sie wis¬
sen daher , was ihrer an der Front unserer kampferprob¬
ten und wohlvorbereiteten Truppen harrt.

Daß die Bolschewisten sich mit dem bisherigen Ergeo-
nis der kurländischen Kämpfe Minden werden , ist nicht zu
erwarten , da diese Front mehr als 70 ihrer
Schützen - Divisionen bindet  und eine schwebende
Bedrohung jedes Angriffs darstellt , den sie etwa gegen Ost¬
preußen richten würden . Sie werden daher wieder gege»,
unsere östlichste Bastion anrennen müssen, bevor sie in?
Nordabschnitt der Ostfront andere Bläue verfolaen können.

zweihundert bis dreihundert Meter zu Fuß gehen. Etwas
Bewegung tut mir gut."

„Wie du meinst", äußerte sich der Angeredete und trat aus
den Bremshebel . —

Wenige Minuten später schritt Krottner seinem Heim zu.
Er zog den schweren Gehpelz aus , der ihm zu warm gewor¬
den war , nahm den Hut in die andere Hand und ließ den
stoßweise aufkommenden Föhn durch sein volles braunes Haar
wehen. *

Am Abend dieses Tages machte Kriminalasststent Laffarene
ziemlich gedrückt seinem Vorgesetzten von seinem Mmrrsolg
Meldung . -

„Sofort den Wagen Dr . Krottners weiter im Auge be¬
halten , und wenn es die ganze Nacht über dauern sollte" , be¬
fahl Walkenhorst.

Er selbst machte sich mit einem anderen Beamten aut den
Weg zum Hausendes Ingenieurs und konnte dabei das Ge¬
fühl nicht los werden , Laß sich etwas Entscheidenaes in-
zwi- ' ignet hatte. » > ' i

v. Kapitel.
Die Stimme des Toten.

Am Nachmittag dieses Tages hatte Frau Krottner ihre
Hausangestellte beurlaubt , und io kam es, daß sie selbst dic
Haustür össnete, als die Klingel schellte. Kaum wurae sie
jedoch des .Besuches ansichtig, da trat sie ärgerlich zurück.

„Paul ? Du unterstehst dich, mach dem Vorgefallenen . .
,Ha , Erika , ich mußte dich noch einmal sprechen", sagte

Drasp leise nnd unterwürfig , was ihn jedoch nicht hinderte
ohne Aufforderung in den Flur zu treten , der Freundin die
Klinke aus der Hand zu nehmen und die Haustür hinter sich
zu schließen.

„Du gehst sofort : du hast in diesem Hause nichts mehr zv
suchen!" begehrte die Frau mit etwas ängstlichem Unterton
aus.

„Beruhige dich doch! Ich will nichts Böses von dir ; im
Gegenteil , ich schäme mich."

„Du schämst dich? Der Zug ist mir an dir neu. Wirklich
du schämst dich? Ich weiß nicht, was ich sagen soll!"

„Erika , ich bin damals zu weit gegangen ; ich habe mich dir
oeaenüber unmöglich benommen."

„Na , dann komm herein . Wir könne« im Flur
nicht ewig stehenbleiben", forderte die Hausfrau den Besucher
aus und schritt ihm voran . Sie össnete die gemütliche Wohn¬
stube. Draß hatte inzwischen abgelegt und kam nach.

Erika war im Grunde ihres Herzens erfreut , daß sie tn
ihrer Einsamkeit jemand besuchte und entzündete die Flamm»
unter dem Samowar.

„Du trinkst sicher eine Tasse Tee mit mir" , sagte st«.
„Leider kann ich dir nichts anbietcn : denn Monika ist zu ihrer
kranken Schwester gefahren ."

„Monika ist nicht da ?" Draß ' Augen glommen einen
Augenblick begehrlich auf , aber Frau Krottner bemerkte eS
nicht.

„Was hast du mir also noch zu sagen?" fragte sie und nahm
tn einem Sessel vor dem aus roten Ziegelsteinen gefügten
Kamin Platz , in dem einige Scheite loderten.

„Ich bitte dich um Verzeihung , daß ich dich beleibtste . Di»
Gefühle übermannten mich. Ich wurde schwacĥ . .

. . und gemein", vollendete die Frau den Satz. , ^
„Ja , ganz vernein", gestand der Laborant zerknirscht und

wunderte sichs dabei über sich selbst, wie gut ihm diese Ko-
mödie gelang. Doch dann wurde es ihm plötzlich bewußt, daß
er mit den Gefühlen sür Erika eigentlich die Wahrheit gesagt
hatte.

„Sieh " begann er von neuem. «du wirst mich als Frau,
also als ein Mensch, der nicht verstanüesgemätz, sondern mit
dem Gefühl urteilt , verstehen. Ich habe dich immer geliebt
und wagte nur nicht, es dir zu sagen."

Erika schwieg und atmete schwer. Sie konnte sich de«
Worten des Mannes nicht ganz entziehen — Worten , die wig
Regentropfen auf einen verdorrenden Blumengarten fiele»,
der sic gierig in sich aussog. Liebe — wie lange hatte Ra»
davon nicht gesprochen — sprach er überhaupt je davon?

„Ich glaube", fuhr Draß stockend fort , „ich hätte dich ui«
endlich glücklich machen können, selbst bet meinen bescheidene»
Mitteln . Glücklicher als du es mit Ralf bist."

„Du kannst mich nicht täuschen, Erika , du bist tief uu«
glücklich und hungerst nach ein wenig Liebe."

Frau Krottners Gestalt begann plötzlich zu zucken, und
ein Schluchzen folgte. Draß erhob sich und fühlte seine»
Augenblick für gekommen. . Er setzte sich aus die Lehne de»
Sessels, in dem Erika saß. „Arme Erika .l" flüsterte e»
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m Heim
Morgenfanfare.

ZJäh erbten wir uns, — — -
^Suchend das Licht des Morgens am Himmel!
zWie erkaltende Glut
!Erlischt im Blau der Sterne Gewimmel.

^ >

»-
/ „

Ai-.dc..bt ist nur ein Traum
-Und Gedanke. Wenn der Schlaf entflohen,
i!lüstet der LNann sich neu,
La rings die Brände des Kampfes lohen, tz
.Mächtig flammt schon der Tag, '
iSienn uns die Strahlen der Sonne streifen,
Meiin. wie nach Himmel und Licht,
Mir nach den Waffen greifen. ^

^ ... » , Paul Fulbrecht.  '
s « ^ . -

Bunte Betrachtungen.1 ,
- > ^ - Von Askan Schmitt . - - '

- Willensfreiheit oder nicht? " - ^
Neber die Frage, ob der Mensch nach f?-—u Dillen

yandem kann oder nicht, sind die Philosophen beianntlich bis
.auf den heutigen Tag noch nicht einig, sondern die Willens¬
freiheit wird von den einen ebenso lebhaft behauptet wie von
t-en anderen bestritten. Nur über eines scheint man hüben wie
drüben einig zu sein, nämlich darüber, daß nur das eine oder
das andere möglich wäre. Handelt es sich aber hier wirklich
«m ein schroffes„Entweder— oder" und wäre nicht auch ein„Sowohl — als auch" denkbar?

Hören wir in diesem Sinne einmal Goethe reden, der seine
Lebensbeschreibung, seinen eigenen Egmont zitierend, also ao-
schließt: „Wie von unsichtbaren Geistern gepeitscht, gehen die
Sonnenpserde der Zeit mit unsers Schicksals leichtem Wagen
durch; und uns bleibt nichts als, mutig gefaßt, die Zügel sestzu-
haltcy und bald links, bald rechts vom Steine hier, vom Sturze
dort, die Räder wegzulenken."

Demnach, lieber Volksgenosse: selbst wenn ein dir un¬
bekanntes Ziel deines Schicksalswagens vorherbestimmt sein
sollte, dazu, daß er dieses Ziel auch erreicht, kannst du selber
Hctzr wohl etwas tun, indem du ihn richtig lenkst.

Kinderstube.
^ Wenn man von einem Mitmenschen sagt, er wäre ein ganz
Ungebildeter Mensch, ein roher Patron und dergleichen, so ver¬
heilst er leichter, als wenn man ihm versichert, er müsse eine
üble Kinderstube gehabt haben. Las ist begreiflich, denn da¬
mit beleidigt man auch seine Eltern. Daher wollen wir uns
gesagt sein lassen, daß, wer sich rüpelhaft benimmt, dadurch
nicht nur sich selbst, sondern auch seine Eltern kompromittiert
und daß eine güte Kinderstube verpflichtet.

Der Segen einer guten Kinderstube wird mit Recht hoch
gepriesen. Und doch darf uns das nicht zu der Meinung brin¬
gen, daß für das künftige Leben des Menschen nur seine
'Kinderstube bestimmend wäre. Denn erstens ist es möglich,
«ine üble Kinderstube durch Sclbstcrzichung zu überwinden,
und zweitens gibt es auch Menschen, denen es seht niemand
mehr anmerkt, daß sie einst eine tadellose Kinderstube gehabtLatten.

Verkauf einzelner Spinnstoffwaren
Anläßlich des Anfang Juli d. I . erfolgten Aufrufs von

10 Punkten der 4. Neichskleidcrkartesind die Verbraucher aus- sgefordert worden, die Punkte nicht vorschnell zu verbrauchen, i
da die Freigabe einer Reihe von Artikeln— insbesondere von ^
Strümpfen —, die setzt auf die gesperrte KlciderkaAe näht i
gekauft werden können, noch in diesem Jahr« in Aussicht ge- s
uommen sei. Tie'e Freigabe ist nunmehr erfolgt. l"s werden!
wahlweise zum Kauf gestellt: Für Männer : Gin Paar
Herrsn'ocken odsr ein Pĉ r ,Ho'"n'r"""r (k'w. EWnbrlVr)
oder ein Schal oder ein Naar H-- »-v — m'S- Sp '"nstosscn

"' " r Str 'imv'eo> r drei Ta 'chmtü-"- r. F "r --V
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De Eemiisesaasgt>rokkkorvung 1845
Die neue Bew^tschastsanordnung für Gemü'esämereien

bringt gegenüber dem Vorfall« reine -wesentlichen Aenöe«
c ngen. Eine totale P l.blagnahme wirb nur in Land«
gurken, Kohlrabi, Treib- und Frübkobtrabi ausgesprochen.
Hierin sind srew Käufe und Verkäufe nicht zulässig. Di«
Verteilung wird vielmehr dur chdie Saatgutstelle nach
landesintlnri'llen Notwendigkeitenregional durchgekübrt.

Da die Reserveblldungbei Vlnmenkobl, Frnbrotkohk,
Frübwe.ßkohl und Friibtmrs'.ngkohl verhältnismäßig hoch
ist, tonnen d:e im ire en Handel befindlichen Mengen nur
entsprechend gering sein. Es ist daher zwecklos, im freien
Handel Lieferungen in einer Höhe zu verlangen, die
rweb Lage der Verhältnisse nicht ennllt werden können.

Die Anordnung f eht ioleende Verfaussbescbräukungen
vor: 1. Von Zw.ebelsamen dür'en an den Selbstversorger«
gartenbau nur solgende Sorten geliefert werden: Vraun-
seliwe:ger ro:e, we.ße Früblingszw'.ebeln, weiße Königin,
W euer ro:e. sämtlichen-ebt in der Sortenliste des Reichs»
nähiilandes verze.ehnete Sorten. M t einer Freigabe der
für den Selbst̂ ersorgeraarlenbaugesperrten Sorten ist
anck' ßu emein späteren Zeitpunkt nicht zu rechnen. 2. Saat«
erbsitn dür en erst ab I. März, Saatbohnen erst ab
1. Mai 19!ö in Ladengeschäften abgegeben werden,
Versandbandet ist d e Abgabe zulässig, wenn cs sich dabei
mn einem Teil eines geschlossenen Auftrages handelt.

kille Verte ler von Gemüsesömsreien haben die Pflicht,
alles daran zu setzen, daß fvarsam mit dem Saatgut um»
meangen und damit zur Sicherstellung der Saatgutver«jvrgung beigetragen w rd.

Delrgrammr an Rnckgesührte. W.e das Re-.chspostmtnt«
-steriiini ver'ügt ha:, werden Telegramme und Brieftele¬
gramme an rürlge-ührle Empfänger, deren neue An-
scliri'ten b tannt i ns, ohne Berechnung der Nachsenvungs«
gebiibreii von Amts we en telegraphisch narbgesandt. Zu¬
nächst unzustellbar gemeldete Telegramme und Bieftele»
graniine an Rückge-ührie werdenw.e gewöhnliche Briefsen«
düngen behandelt und durch die Briefpost nachträglich
zugeaihrl. Die Annahmebeamten sind angewiesen, Tele¬
gramme nach Drt°n, deren E nwohnerscha't vermutlich
ani-D -ackerto êr rückgeführt wurde, von sich aus nichtrin-ückaiiwe.ien.

Fürsorge für die Äugend

MKsMeStzsber /
-Nicht nur für die Rehe. Hirsche und Dsidschweine sind

Eicheln ein vielbegehrles Flitter, nach dem, sie selbst dann
noch eifrig suchen, wenn schon der Schnee die T-lnren deckt
sondern auch eine ganze Anzahl Vögel sind lcid-nschaslliche
Eichelliebhaber. Zn ihnen gehört vor allem der Eichel¬
häher. der die braunen Früchte guck' noch als Wintem-yrra'
hamstert und in allen möglichen Verstecken, in Maner-lömern hohlen Bäumen oder auch ln leeren Nestern non
Eichhörnern verstaut und stundenlang nichts anderes tut
als sich Vorräte für diese Verstecke zusammenuttragen:da¬
bei ist er auch ein schlimmer Nußräilber. Sehr erricht aui
Eicheln sind kerner die Wildtauben, die großen Ringeltgn
ben die wenn sie im Herbst ans ihren Zügen nach dem
Süden ans gute Eichelgebiete treffen, dort Halt machenwahre Massen von Eicheln wie auch von Bucheckern ver¬
tilgen und aus diele Weise besonders bann Schaden anrich-ten. wenn Hunderte von Tauben in einen Eichenbestand
einfallen. Wird mit dem Herannahen des Winters die
Kniektennahrung knavpcr. dann läßt sich auch der Fasandie sicheln schmecken

Die Sorge um die Ernährung und Kleidung unserer
Jugend ist ouc.n die für fast a-lr <>i"ürallct>sg.iker ein-
g-Znhrten Bewirnchastungsmas,nahmenn-cht in den Hin¬
tergrund getreten, sondern ins Ge,?. ni.n1 man"mm eist
recht deutlich sichtbar geweden. Hiervon zeugt mion die
Anpassung der Lebensinitkclinil. il an die verickueoenen
Atterssrusen, ihre reichlichere Ausstattung mit Butter für
die Kleinsten cwer mit Brot für die Heranwachsenden, die
auch etwas mehr Fleisch g's die Normalperb'mncher be¬
kommen. Nicht weniger Rücklicht wird ans die Jugend hei
der Zuteilung von List , Süßwaren, zwu-.a oder vttamine-
baltigen Erzeugnissen genommen. Der Staat denkt bei
diesen Zuweisungen nicht anders, a s die Eltern von
Jugendlichen handeln, die ihren im Da -bstum vegrsifenen
Kindern von den der aanzcn Familie zustchenden Nationen
noch erwas besonder.s zuteile».

Ebenso bat sich die Fürsorge der staatlichen Stellen
unlängst erneut bei der-Ausgabe der Fünften Reicks-
kleiderkarte gezeigt. Denn wenn auch die Erwachsenen
sich nach der Decke streck'n mimen, die Jugend kann dies
nicht in gleicher Weise. Nicht allein ans dem Grunde, weil
sie robuster mit ihren Sache» umzug-hm pflegt und die
diesbezüglichen alltäglichen Ermahiiun->n der Mütter doch
immer wieder in de» Wind schlägt, sondernw il sie aus
ihren Kleidern beranmvächst, und es selbst der geschicktesten
Hausfrau nur bei bestimmten Kleidungsstücken möglich
ist, dies« durch Verlängern oder llmänderu der Körner-
große an,zupasse». Der Staat nimmt dabei sogar Rück-
sicht auf Kinder und Jugendliche, dce „zu groß geraten"
sind für ihr Alter. Hier Hilst er mit dm lVberarößen-
veicheungiingaus, die aiicki rnr anorm-aw Körpergrößen
den Einkails der richtigen Bekleidung erlaubt.

Als weitere Sonderregelungensind nickt.zuletzt die Zu- .
satzkleiderkarten für Jugendliche zu erwähnen, vor allen
Dingen aber die Ausnahme der Kleiderkarten>ür Kinder
und Jugendliche von den meisten der sonst bestehenden
Verkanssbeschränknngen. Ans diese Karten kann man noch
„auf Punkte" kainen und der Bezugschein ist nur fürKleidungsstücke, w-e z. B. Wintermäntel, notwen¬

dig, die einen besonders großen Aufwand an knavven
Rohsto>r?n erfordern. Wenn die Veriorgungslagie also auch
weitgehcmde Einschränkungen bedingt, io ist es bisher
doch noch immer möglich gewesen, ans den Vordrin aiicheii
Bedarf, der insbemndereh-i Jugendlichen vorhanden ist,
Rücksicht zu nehmen. Denn man sich einmal daran ermaert,
wie schon am Ende d'» vierten Kriegs ^ cs es nm die Ver¬
sorgung mit Tertilcen, nickst wem-er a >-r auch mit Nah¬
rungsmitteln bestellt war. so kann man erst ganz den
Erfolg und den Fortschritt ermessen, den wir ans den
b-iden Gebieten der Versorgung und der zweckm issiaen
V Wirtschaft»»» aegmüber der damaligen Zeit zu ver¬
zeichnen bähen. So scchr uns dicker Erfolg erfreuen und
mit Zuversicht kür die weitere Zukunft erfüllen kann, so
nahe legt er uns doch immer wieder die Verv'lickstunq
zur Sparsamk'it und zur gew:ssen''gsten Ausnutzung aller
vorhandenen Möglichkeiten ans. D"nn nur dann, wenn
die staatlichen Maßnahmen gleich,zeistg durch eine verständ¬
nisvolle Host„ng der Vertzrau-K-r ergänzt werden, ist die
Gewähr dglür gegeben. Daß wir durch die best? Aus¬
nutzung des Vorbondenen und durch unsere Svacsamkeit
zu dem Ziel all-r solcher Regelungen kommen, nämlich
w si°r w-e bisher den dringendstenBedarf befriedigen
zu können. .

Höchstpreise für BrhclfSheimeinzelteile. ^
Der R.stchskoinmissar kür die Preisbildung hat vertilgt,

da» der Handel bis auf wetteres bestimmte VerkauiSpreise
kür Einzelteile der Behel-shemie nicht überschreiten darf.
Es wurden dabei folgende Höchstpreise se,tgeietzt:-sür'das
DW.H- (Deutsches Wohnungs-Hitsswerk») Fenster im Lager¬
geschäft 29.90. am Streckengeschäst 27.30 RM, sür d:e
DWH-Jnnentür 3 !.50 bzw. 31,50, für die DWH-Außen-
tür 40,25 bzw. 39.75 und für d's DWH-Aborthaus 97.73
bzw. 89,25 RÄ . Die Pre-.se gelten der Lagergeschätten ab
Handelslager, bei Strecke,igesckäsien sre: Empfangsstation-
Für weitere Zubehörteile werden Durchschnittspreise nochermittelt.

ZLfe und die Lehrbuben
Besuch in einem kleinen schwäbischen Werk.

Bon Otto Kreutzfetdt.
Eifrig zuckelt die kleine Lokomotive, manchmal keucht sie

Heftig und qualmt. Rechts und links rücken bew .̂ ,c Berge
näher und näher, geben ein schmales Tal frei. Daun und wann
sind Weingärten an den sanft geschwungenenHängen, Lbst-
bäume am Fuß, freundliche Häuser ringsumher. Ich habe die
„Rauhe Alb" immer für eine Wüstenei und Wildnis gehalten.
Die Schule hat schuld; vielleicht auch der Name. Doch welch
gesegnetes Land hier zwischen den Bergen! ^

Gemächlich schreite ich aus. Wie seltsam, gestern noch an
der See, heute im Gebirge, gestern in einem Riesenwerk, heute
in einer kleinen Fabrik. Und doch, auch hier im en-eren Raum
und Bezirk alles geregelt und gut abgestinunr. Man baut
Eonderteile höchster Genauigkeit und ist besorgt um seinen ge¬
diegenen Ruf. Und beim geschäftlichen Teil wird hart mit¬
einander gerungen. Meinung steht gegen Meinung, und jede
Forderung zieht eine Gegenforderung nach sich.

Die Männer haben mir sehr gefallen, sachlich, bedächtig
und anfangs zurückhaltend und besonnen, bis die wahre Natur
durchbrach und der Kampf begann. Es streitet sich gut mit
ihnen. Doch noch besser haben mir die Mädchen zugesagt. Sie
lachen aus so blanken Augeü und sind sebr schnell mit ihren
Antworten, daß man genau aufpassen muß. Und nachher hat
eine Maid einen Brief für mich geschrieven, ganz langsam
wußte ich an sagen und manches immer wieder erklären. Zuletzt
war. er fertig, und ich wurde ein wenig verlegen unter dem
fröhlichen Völkchen, das mich— und ich glaube es ganz be¬
stimmt — damals und auch heute noch wegen meiner ihnen
fremden Ausdrücke weidlich auszog.

In der Lehrlingswerkstatttraf ich unter den Burschen ein
Mädchen im blauen Schlosserauzug. Es feilte emsig, einen
Strich nach dem anderen. Erst als ich hochsah, erkannte ich an
den Locken, daß hier ein Mädel stand. Ich war verblüfft; da half
rnir der Betriebsingenieur: „Sie will Ingenieurin werden!"
Ach ja, dachte ich, da muH man ganz unten anfangen; das
Feilen lernen und das Bohren, das Hammerschwingen und das
Schmieden am heißen Feuer. Ich besann mich auf die eigene

V

zreyrzeit und aus die Blasen in der Hand und auf den >i>oft
breitgcsthlagenenDaumen. Il- d so etwas will auch dieses
Mädchen durchmachen? Ans ck und Fingerpslege verzichten,
sich an den herben Geruch von Schmiere,' Fett und Oel ge¬
wöhnen? Und abends mit lahmen Armen todmüde ins Bett
sinken! — Merkwürdig, sehr merkwürdig!

Ich nickte dem Mädchen zu. Nachher fragte ich: „Frauen
sind doch im allgemeinen nicht für Mathematik und Logik, und
ein Ingenieur ohne Rechensinn ist doch undenkbar. Ich weiß
von der Jugend her, daß die gleichaltrigen Mädchen schon
literatur- und sprachcnkundig waren, als wir uns nvch rauften
und prügelten. Doch als es hinaufginq in die höhere Mathema--tik, da hielten nur ganz wenige durch."

>̂„Jl !« gl and is , oei-viie mich Ser Betriebsinaenieur.
,,an Auffassungsgaberit sie den Burschen wen überlegen, link
sie Hai einen brennenden Ehraeiz in sich, alles aus eigener
Kraft zu schassen." — „Wenn sie aber vorder heirarer?" man
ich ein. Lackeins erwiderie mein Begleiter: „DanDt har es
keine'Nor; sie ist so herrisch, daß alle Lehrbuben ihr gehorchenmüssen."

Vor einem hohen allen Hause verkündet ein Schild: Metz-
qerer und Gailhof. Beim Einritten schlagen mir Lärm und
Lachen entgegen: an lanacn Tuchen sitzen wohl an Hunde«
Menschen beim Essen. Zwei Mädchen eilen mit Geichirr hin
und der, und der Wirt in weißgcstreiner Jacke hiin denn Ad-
raumen. Er kommt auf mich zu. druckt meine Hand und be-
Hrußr mich: „Sie komme vom Werk. Ijcht rechi io. Ich sollsie gut aufnehme'." Es klingt io herzlich, Saß ich mich ver¬
wundert setze. Ern Mädchen bringt Bier: „Wohl be'omnüs!"
Ein anderes deckt auf und ermuntert: „Guten Appetit!" Alles
neben mir nickt und lächelt.

Tie meisten Gäste sind Frauen, bunt mit rotem Mieder,
schwarzem Rock und weißer Schurze oder auch in qrellgeblum-
ren Kleidern, Eine wahre Pracht, ern richtiges Blumenbeet.
Und gelacht wird und geplaudert in allen Tonarten. Und doch
stammen die meisten Mädchen aus schwer heimgejuchten
Stadien, aus zerstörten Betrieben und Gegenden, rn denen
die Trümmer vorherrschen. Sie haben Schweres hinter sich,
aber zur Abendstunde, nach harter, treuer Arbeit, finden sie
sich hur ein und sitzen fröhlich beisammen.

Mit einem neugewonnenen Freunde ging ich nachher berg¬

auf und bergab. Von der Hohe schaute die Burgruine ins Täl
hiuad. in der Hausss „Lichtcnste.n" spielt. Der Abeudwind
strich lene durch die Ebstbanme, und in der Ferne begann ein
seiner Nebel zu dampfen. Kleine Häu'er standen um deu
Marktplatz qeschan, und es roch heimlich nach dem viele»
Brennholz, das sauber an den Wänden aufgeschichtet war.
Alte Brunnen, arau. verwittert und vielfach aeborsten, sprudel¬
ten kaltes, klares Wasserm die nesen Tröge, und als ich überall
das rn den Stein gehauene Posthorn sah, da umfing mich der
alte Zauber wieder.

Stuf der schmalen Brücke verhielten wir eine Weile; schäu¬
mend ilrömie und stürzte das Wasser durchü:e geöffnete Stau¬
wehr; das große Mühlenrad stand still, und über das Schleujen-
schutz rauschte die »»gebändigte und ungebärdige Flut. Einige
Hechie slandcn nn Wasser und versuchten umner wieder, sich
gegen die harte Siromung zu stemmen, doch der Strudel trieb ^
sic heilig zuruck, so daß sie cs zuletzt aufgaben.

„Morge wolle' wir weitecsche'", verabschiedete sich mein
Begleiter. Ich aber lag noch lange wach, und nn Traum be¬
gegnete mir die kleine Ingenieurin, die sich admnhke, Sem
ivasZripeicnden Fiichmaul des allen Marktbrunnensein
freundlicheres'Aussehen zu geben. Als aber hell die Rarhaus¬
uhr zwolsmal schlug, huschte sie davon und drehte dem Mond,
der breit über dem Platz lag und neugierig zuschaule. eine
lange Nme.

Schulfreunde. Gottfried Keller begegnete eines Tages
Zürich einem Schulkameraden, den er seit seinen Ju»
ldjabrcn nicht mehr geiehe« hatte. Sie kamen in« Plau-n und erwähnten dr-c-ei die Schickmle ihrer übrigen
mifrcunde. Da sagte Keller, der große dentsch-schweizerchter- Es ist erstaunlich, wie aut du über das Leben
es jeden einzelnen Bescheid weißt!" - „Nicht eines te-
i", wehrte der andere bescheiden ab. „Io muß ich zu mei-
c Beschämung fragen: Was ist eigentlich aus orr ge-

Kälteroelle in Nordamerika. Der größte Teil N rd-
amerikas ist von einer großen Kältewelle betroffen worden,
an vielen Stellen erreicht der Schnee eine Höhe von t>0 bis
70 Zentimeter. Die Liste der Verkehrsunfälle und anderer
Unfälle infolge der Schnecstnrme ist lang. In den USA sind43. in Kanada 18 Personen ums Leben gekommen.



Ingo NLLlchl / Heiteres von Mario Heil de BrentaniRund um die MWNaÄks
Kriefmark und Fraukostevrpcl — Nachbildung der bayerische«

Ziffer, -marke»
Vor einigen Jahrzehnten wurde in bayerischen Tages

zeitungen die Abschaffung der Briefmarke und ihr Ersatz
durch den Frankvstrmpel angeregt . Tie Mittel jedoch, mit
deren Hilfe dieser Vorschlag technisch verwirklicht werden
sollte, erwiesen sich als untauglich , so daß es beim Alten
blieb. 1910 schuf die Bayerische Postvcrwaltung aus eine,
völlig neuen Grundlage eine Varsreimachungseinrichtnng
für Massensendungen,- auch gingen andere Staaten in ähn¬
licher Weise wir Bayern vor , so daß die Jreistcmpelung einen
immerhin bemerkenswerten Aufschwung nahm. Bon einem
gänzliche» Entbehrlichweröen der Briefmarke konnte aber
nicht die Rede sein. Uebrigens ist die Barfrcimachung keine
Erfindung der Neuzeit , denn schon lauge vor der Briefmarke
war der Frankostempel in Gebrauch und verschiedene dentlche
Postverwaltungen benutzten ihn lange Zeit auch noch neben
den Marken.

Das Verdienst , die aufklebbare Marke erfunden zu
haben, wird einem schottischen Buchhändler zngeschrieben
Als erstes Staatswesen des europäischen Kontinents führte
sie — wir lesen das in „Bayerns Postwertzeichen 1849 bic-
1920", im Aufträge der Gesellschaft zur Erforschung der
Postgeschichtein Bayern bearbeitet von Johann Brunner.
München 1924 — der schweizerische Kanton Zürich 1843 ein
In Bayern beauftragte der Minister Freiherr von der
Pfvröten , gedrängt von der Volksvertretung und der Presse,
zu Beginn des Jahres 1849 die Geueralverwaltunn der Po¬
sten, die Vereinfachung der Briespostgebühren in Angr -E zu
nehmen und gleichzeitig die Ausgabe der „gestcmvelten Mar¬
ken" vorzuberciten , deren Befestigung auf den Briefen die
Freimachung bewirken sollte.

Bei der Schaffung der ersten bayerischen Wertzeichen,
der Ziffernmarkcn (vielleicht nach dem Vorbild der Züricher
Kantonalmarce von 1843) war unbefangene Sachlichkeit am
Werke: die Zahl , auf die es in erster Linie ankam , trat im
Markenbild deutlich hervor und ihr ordnete sich das slächeu-
fttllende Beiwerk bescheiden unter . Von der Wahl des Köuias-
bildes nach dem Muster Englands hatte wohl die revolutio¬
näre Welle abgehalten , die kurz zuvor über das Land hin-
weggegangcn war . Vom 1. November 1849 an konnte » die
Freimarken zu 1 Kreuzer , 3 und 0 Kreuzer in Gebrauch ge¬
nommen werden . Die Einführung der neuen Marken stieß
Anfangs auf Widerstand namentlich der wirtschaftlichen
Kreise.

Die bayerischen Ziffernmarken wurden wegen ihrer
schlichtschönen Zeichnung und ihrer zweckmäßigen Herstel¬
lungsart mehrfach von anderen Postverwaltungen , so von
Baden , Württemberg und der Turn - und TaxiZfchcn Ver¬
waltung nachgebildet. Auch die Schweiz erkannte an, daß d,e
bayerischen Wertzeichen ihren eigenen, auf lithographischen
Wege hergestellten Bundesmarken überlegen warekt. Ans
Grund eines Gutachtens des Berner MnnzdirektorS , der
Paris , London und München zum Studium der verschiedenen
MarkenSerstellungsverfahren besucht hatte , entschloß sich die
eidgenössische Negierung , zu dem bayerischen Verfahren
jtberzngehen . Preußen setzte als erstes deutsches Land das
Bild des Landesherrn auf seine Briefmarken . Ihm folgten
1850 Sachsen, dann Oesterreich, Hannover und eine Reiheanderer Staaten.

Während des letzten Urlaubs hatte ick, meine lieben
Sieben alle beie,„ander nn Häusel draußen vor« den Toren
Berlins . Da gäbe es vielerlei zu erzählen ; denn eines ledeu
Kindes Eigenart , vom Ulrikchen im Stubenwagen bis zum
elfjährigen Haus - und Puppenmütterchen Brigitta -Maria,
nimmt dich gefangen, wenn du nach langer Zeit aus Urlaub
kommst und zeigt dir immer neue Wunder aus!

* f.
Eigentlich wollten wir zwei, der siebenjährige Ingo und

ich, heule morgen einen AnSflng rns Havelland hinaus
machen. „Na , Ingo , da wurden wir heute schön im Lehm
festlaufen bei solchem Regen ! Aber morgen früh , da soll uns
die Sonne wieder (cheinen! Tann packt uns die Mammi ein
gutes Frühstück ein —"

„Au , fein, Vati ", kräht Ingo , „dann tue ich mein Früh¬
stück in der Tüte hinein und nehme sie mit !"

Aber der Urlauber schüttelt Sen Kops: „Der , die, das,
Ingo ! D ^r Hannes hockt im Faß , die Liese hockt dazu, das
Fas; macht seinen Deckel zu und läßt die beiden Leut in Ruh.
— Der , die, das , das war ein vraves Faß !"

Ingo denkt nach.
„Ist das die Tante Liese vom Kindergarten ?"
„Ach, was , mein Sohn , ach, was ! Tie hockt in keinem

Faß , die tanzt mit ihren Kinderlcui von früh bis spät den
Riugelreihn !"

Das kommt von der Sonne , die gerade durch das zer¬
rissene Wolkengespinst hliidurchblickl und einen Stegen Sogen
an den Himmel malt . Ta reimt sich alles . Drinnen und
draußen.

„Und was machen die in dem Faß drin , Vati ?"
„Das weiß ich nicht, Ingo , das Hab' ich doch nur so

gesagt, weil es die Tüte heißt, und nicht der Tüte , und du
nimmst auch nicht die Brote in der Tüte mit , sondern in der
Frühstückstajche."

„Also doch: der Tüte ", denkt Ingo , der Vati wird es Wohl
selbst nicht genau wissen, und was suchen denn die-zwei nun
wirklich in dem Faß ? Tann greift er sich sein blaulackiertes
Dreirad , das schon alle älteren Geschwister Überstunden hat,
so handfest hat es der Dorfschmied zusammengeschlagen: „Gut,
Btzii, dann tu ich mein Frühstück erst in der Tüte und dann
in der Tasche hinein , und kriegen die denn den Deckel von
dem Faß auch wieder von alleine aus, Vati ?"

Und er schwingt sich, ohne die Antwort abzuwarten,
aufs Rad und fährt davon. *

Frau Hoffmann , die Nachbarin , ist eine brave Hand¬
werkersfrau und Ingos beste Freundin . Sie hat , ihm zur
Ferienfreude , die beiden kleinen Kaninchen aus dem Stall
geholt, mit rosa Halsbändchen geschmückt und sie auf den
Tuch des Wohnzimmers geiepl. ^ a yoclln ne nun . enrw
(chnuppernd, und narren das kecke Menschenkind an und
stellen die Lauicher hoch.

„Nu jolln die vecden ooch jetaust sind!" schlägt Frau
Hoffman » vor . ..Wenns zivee Meccpen sind, io heenen le Lies

und Lene, sind et aba zwee Jungen , so solln se Max und
Moritz Heeßen. War meenst du dazu, Ingo ?"

„Und wenn 's ein Jnuge und ein Mädchen ist?"
„Na , denn : Max und Liese oder Moritz und Lene!"
Und Ingo ist einverstanden . — da kratzt sich Frau Hoff-

man.ii verlegen den Kops: „Aba, wie kannlte nu wißen , wer
der Junge und wer der Meechen ts von deedeu."

..Na,' Frau Hossmann". krahr der Pnneili .'ig, ..die
Jungen haben doch jo ne Zippet und die Mädel nur einen
Sprung !"

Das wird Wohl bei den Karnickcljungen wie bei richtigen
Jungen lein, iiiiiliuaßl der Pfifferling und lucht verzweifelt
den Zippel , um die Taufe vornehmen zu können. Tie
...aniiichen fallen ihm aber zweimal vom Lisch dabei. Ta
lchutielt er mit ernster Forschermiene den Blondkops und g.bl
Frau Hüsfmann die Tieriem zurück, baß sie sich sogleich ängst¬
lich unter der blauen Schurze verstecken.

„Tie haben garinx . die beiden!" erklärt Ingo ernst, „da
brauchen sie auch nicht aus die Toa -lette !"

*
„Enten Morgen , kleiner Mann !" sagt die Frau vom

Bezirksamt freundlich, als rhr der Ingo die Haiisiur osf.,et,
„ist deine Mammi zu Hause?"

„Gnien Morgen , Frau " , sagt Inga mit wichtiger, unter¬
drückter Summe , „die Mammi , die ist da drin !" Und er
zeigt auf eine Tür . Es ist eine Tür wie alle anderen , die
vom Borpiatz in die Sinken fuhren , und die Frau vom Be¬
zirksamt kann mit solcher Auskunft nicht viel an äugen.

„Na , dann rufe doch mal bitte deine Mammi !" nickt die
Frau vom Bezirksamt , denn sie hat es eilig.

Ingo aber schüttelt de» Kops: „Geht nich!"
„So ? Das ist aber schade, na, soll ich mal klopfen?

Was macht, denn deine Mammr ?"
Ingo aber verschränkt die Arme und schüttelt den Kopf

über so viel Unverstand : „Brensch, Frau ", ruft er empört,
„machst du nicht ooch mal wat ?"

„Sh ", haucht die Frau vom Bezirksamt ganz verstört
und gehl rückwärts zur Tur hinaus , „entschuldige vielmals,
mein Junge . Ich komme dann ein andermal wieder, Hab'
noch viel zu tun . . ."

„-Aber dann komm ein bißchen später !" schreit ihr Ingo
durch den Ganen nach, indes die Frau noch roten Kopses
fluchtet, „dann lommtfe wiSer raus.

La gehl die Küchemnr auf , und Mammi schaut heraus:
„Was gidt 's denn hier , Ingo ?"

Ter aver winkt ab - , Ist schon weg. Ich Hab' sie nicht
reiiigetoffen, weil doch sonst die Heseplatzcycn zUja.umeuMeu !"

Ueverschroemmnngen in Portugal . Nach längerer Trocken¬
heit setzte im Norden Portugals eine Periode wolkenüruch-
artiger Rcgenfälle ein. Innerhalb weniger Stunden schwol¬
len die Flüsse Minho , Lima und Coura dermaßen an, daß
sie weite Gebiete überschwemmten . Ein Wasserkraftwerk am
Coura mußte den Betrieb einstellen, wodurch die Stromver¬
sorgung in mehreren Provinzen auställn .

Die Reichsbahn will trotz der durch Kriegsaufgaben weiter
gestiegenen Beanspruchung versuchen, auch in diesem Jahre
Lin Zusammensein der getrennt lebenden allernächsten Fami¬
lienangehörigen zu Weihnachten zu ermöglichen . Bei der
großen Zahl dieser Volksgenossen wird dies in einem einiger¬
maßen . befriedigenden Umfang nur möglich sein, wenn alle
verschiebbaren Reisen vor und nach der Hauptreisezeit ausge¬
führt und in der Hauptreisezeit alle anderen Reisen , auch
Dienst -, Geschäfts- und Beruisreisen , ausgeschlossen oder doch
auf die im dringendsten Reichsinteresse gelegenen Fahrten be¬
schränkt werden . Zu diesem Zweck ist angeordnet worden:

I. Ferienheimfahrten von Studierenden und Schülern aus¬
wärtiger Hoch- und Fachschulen, sowie der öffentlichen Schulen
— auch Heimschulen .— sind nur bis einschließlich 18. Dezember
und nach dem 25. Dezember 1044 gegen eine Bescheinigung der
Schule (Hochschule) zulässig. Dassell » gilt für die Heimfahrten
der Laiidjahrpslichtigen , die auf Grund einer Bescheinigung
der für das Lager zuständigen Regierungsstellen zugelassen
sind.

II. Bis einschließlich 21. Dezember 1944 und ab 25. De¬
zember 1014 sind zugelassen alle Reisen auf Grund der z. Zt.
geltenden Bestimmungen über die Reisebeschränkungen gegen

'die vorgesehenen Bescheinigungen . Die Polizei und auch die
übeigen Behörden werden jedoch vor Weihnachten bei der Be¬
scheinigung von Reiseanträgcn einen besonders strengen Maß¬
stab anlegen.

III. Für Fahrten in der Zeit vom 22. Rs 24. D -zemb r̂ 1944
einschließlich gelten folgende Sonderbestimmungen:

1) I » Abweichung von den bisherigen Bestimmungen über
Nelscbeschränkuilgen gelten Dauerreisebescheinigungen in dieser
Zeit nicht . Sofern wirklich dringende Dienst -, Geschäfts-
odcr Bcrussreisen während dieser Zeit im Reichsinteresse un¬
bedingt durchgeführt werden müssen, d. h. wenn durch eine
Aufschiebung oder Verlegung der Reise die Reichsinteressen
erheblich gefährdet werden würden , ist eine besondere Einzel-
rcisebescheiiiigung der zur Ausstellung befugten Stellen er¬
forderlich . Für diese Reisebescheinigung wird der vorgesehene
Wortlaut , jedoch mit folgendem auffälligen Zusatz verwendet:
„Reise in der Zeit vom 22. bis 24. Dez. 1944 im dringenden
Reichsinteresse notwendig ". Für die Rückfahrt von einer vor
dem 22. Dezember 1044 auf Grund einer Dauerreisebescheini-
gung angetretenen Reise mutz sich der Inhaber vorher mit
einer Einzelreisebescheinigung für die Rückfahrt ausrüsten,
aus der als Reisegrund „Rückfahrt von einer Dienst - (Ge¬
schäfts- oder Berufs -) Reise" angegeben ist. Die Reisezeit ist
zur Erleichterung der Kontrolle an der Sperre auf der Einzel-
reisebescheinigung oben , rechts mit Rotstift in Bruchform
(22.Z24. 12.) durch den Aussteller zu vermerken.

2) Reisen zu Persönlichen Zwecken sind in der Zeit vom
82. bis 24. Dezember 1944 nur aus folgenden Gründen zu-
jgelassen:
>) Reisen zum Besuch von auswärts wohnenden — auch um-
. quartierten — Ehegatten und unverheirateten Kindern , so¬

wie zum Besuch der Eltern durch alleinstehende berufstätige
Kinder . Den unverheirateten und alleinstehenden berufs¬
tätigen Kindern stehen Frauen gleich, deren Ehemänner
sich im Fronteinsatz befinden . Diese Reisebescheinigung
hierzu wird ausschließlich von der Polizeibehörde erteilt,
die nach gehöriger Prüfung zu dem Reisegrund folgenden
Zusatz anbringt : „Reise nur in der Zeit vom 22 bis
24. Dezember 1944 möglich". Bescheinigungen , auch die Be¬
scheinigungen mit tzmonatlick̂ r Gültigkeit , sind für den
Fahrtantritt in dieser Zeit nur zugelassen, wenn sie den
Zusatz tragen.

» Die Bescheinigung zu g) ist auch bei Fahrten auf Nrbcitcr-
- rückfahrkarte außer dem Antrag erforderlich , soweit es sich

um Fahrten Über 100 Tarifkilometer handelt oder Schnell-
znabenntzung gewünscht wird.

l ) Fahrten zur Ausnahme und beim Verlassen von Kranken¬
anstalten ' auch mir Begleitung ) gegen eine Bescheinigung
des «,ehand ?Gt, ?n Arztes oder der Krankenanstalt.

ck) Fahrten zur Teilnahme an der Bestattung und zum Be¬
such eines so schwer erkrankten nächsten Angehörigen (Ehe¬
gatten , Kinder , Geschwister, Eltern , Großeltern und Ge¬
schwister beider Ehegatten ), daß ein Ableben in Kürze be¬
fürchtet werden muß , gegen eine polizeiliche Bescheinigung,
die auch den Namen des Toten oder Kranken enthalten
muß . Der Reisegrund muß gegenüber der Polizei bei
Todesfällen durch eine standesamtliche , bei Erkrankungen
durch eine den Ernst der Krankheit bestätigende ärztliche

-Bescheinigung nachgewiesen werden . Bei fernmündlicher
oder telegraphischer Uebermittlung des Todes - oder Er¬
krankungsfalles vermerkt die Polizei auf der Bescheinigung
bei Todesfällen „Rückfahrt nur gegen Vorlage der standes¬
amtlichen Bescheinigung ", beim Besuch von Erkrankten
„Rückfahrt nur gegen Vorlage der ärztlichen Bescheini¬
gung , wonach Besuch dringend erforderlich war ". In sol¬
chen Fällen werden Rückfahrkarten bei der Hinfahrt nicht
auscfegeben und Fahrkarten für die Rückfahrt nur verkauft,
wenn die Bescheinigungen vorgelegt werden,

e) Fahrten zur Teilnahme an der eigenen Hochzeit sowie an
Hochzeiten — auch silbernen , goldenen usw. — der nächsten
Angehörigen (Kinder , Eltern , Geschwister, Großeltern und
Geschwister beider Ehegatten ) gegen eine Bescheinigung der
Polizei , die nur bei Vorlage amtlicher Unterlagen erteilt
wird.

k) Standortbesuche bei Wehrmacht - und Polizeiangehörigen
durch die nächsten Angehörigen sind ebenso wie Lazarett¬
besuche zulässig , weil» die vorgesehenen Bescheinigungen
des Truppenteils bzw. der Polizeieinheit , bei Lazarett-
besuchen des Lazaretts vorgelegt werden . Wehrmacht und
Polizei werden bei der Ausstellung solcher Bescheiniguikgen
einen strengen Maßstab anlegen.
3) Netzkarten und Bczirkskartcn gelten in dieser Zeit nur,

wenn von der Stelle (Behörde , Parteistelle , Kammer ), die den
Antrag auf Lösung der Netz- oder Bezirkskarte genehmigt hat,
eine besondere Bescheinigung vorgelegt wird , wonach die Reise
in dieser Zeit in dringendem Reichsinteresse gelegen ist; für
die Rückfahrt von einer vor dem 22. Dezember angetretenen
Reise muß eine vorher ausgefertigte Bescheinigung vor¬
gelegt werden , auf der als Neisegrund „Rückfahrt von einer
Dienst - (Geschäfts -, Berufs -) Reise" angegeben ist. Die Reise¬
zeit wird wie bei den übrigen Bescheinigungen oben rechts
mit Rotstift vermerkt.

4) Die Schlafwagen fallen in den Nächten vom 22. zum
23. Dezember bis einschließlich 25. zum 26. Dezember aus.

5) Vor dem 22. Dezember 1944 gelöste Fahrausweise —
auch MEN -Fahrscheine und Arbeiterrückfahrkarten — gelten
zum Fahrantritt nur , wenn die unter III, 1—3 angegebenen
BescheinigMgen an der Bahnsteigsperre und im Zuge vor¬
gelegt werden.
ö 6) Die Fortsetzung einer vor dem 22. Dezember angetrete¬
nen Reise im Anschluß an eine Fahrtunterbrechung ist in der
Zeit vom 22. bis 24. Dezember nicht zulässig, es sei denn , daß
eine ausdrücklich für diese Zeit gültige Bescheinigung nach
III, 1—3 vorgelegt wird.

7) Fahrten in Eil - und Personenzügen auf Entfernungen
bis 100 Tarifkilometer find Lescheinigungsfcei , jedoch nur vom
Wohnort oder Beschäftigungsart aus . Die Vorlage von Unter¬
lagen über den Wohn - oder Beschäftigungsart kann verlangt
werden.

8) Die erforderlichen Reisebescheinigungen sind unaufge¬
fordert beim Lösen der Fahrausweise an der Bahnsteigsperre
und im Zuge vorzuzeigen.

IV- Um die Besetzung der einzelnen Züge in erträglichen
Grenzen zu halten , sind die NeichsLahndirektionen ermächtigt,
in der Zeit zwischen dem 19. Dezember 1944 und dem 5. Ja¬
nuar 1945 einschließlich Zulassungskarten an den Tagen und
für die Züge , für die es notwendig erscheint, anszugeben . Die
einzelnen Tage und Züge werden durch Anschläge auf den
Bahnhöfen bekanntgegeben.

Berlin,  den 12. Dezember 1944.
Der RetchsverkehrsmWfter.

..
Ausdruck «Isr bßsul- unsl XIsusKssuLtzs.

Die Maul - und Klauenseuche ist weiter ausgebrochcn in
den Gemeinden : Btrkenfeld , Dennach , Engelsbrand und Her.
benalb . Ich erkläre daher auch diese Gemeinden , die bisher nur
zum BeoLachtungsgebiet gehörten , zum Sperrbezirk . Ferner
ziehe ich die Nachbargemeinden : Dobel , Salmba ^ und Wald-
rennach , die bisher nur zum 15 Km.-Umkreis z elten , in das
Beobachtungsgebtet ein.

Für alle vorstehend genannten Gemeinden gelten die in
meinen Bekanntmachungen vom 12. und 15. Dezember 1944
(veröffentlicht in den Kreisamtsblättern vom 13. und 16. De¬
zember 1944) erlassenen Anordnungen.

Calw/den  18 . Dezember 1944.
Der Landrnt.

S«« «rdl . u. irsukm .SsruksrrkuSs UsusRdÄrD
Der Unterricht in Calmbach fällt ab sofort aus. Wiederbeginn

des Unterricht» der Abt. Neuenbürg und Calmbach wird bekannt-
gegeben. Reile,  Gewerbeschulrat.

VsrsLkiscksnkS

Dr.Treiüer-Merbach.Wld-
had . Bis auf weiteres findet
kein« Sprechstunde statt.

Ckirisibaarrr -Berkanf.
Von Donnerstag den 2l. Dez„
vormittags 8 Uhr ab, Verkauf
von Christbäumen beim Schul¬
hau». Gauß , Wildbad.

Kaninchenfell» sind abliefe,
rungspflichtig. Annahmestelle:
Fritz Bischofs , Neuenbürg,
Bahnhofstr. 13.

Wer nimmt einige Koffer von
Neuenbürg nach Stuttgart mit?
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle

Tausche Herrenfahrrad geg
eine« Fahrrad- oder Motorrad-
Anhänger. Christian Mayer,
Bäckerei, Neuenbürg.

Gebeten: Eisenbahn»gut er-
halten, mit Schienen und Wei¬
chen. Gesucht ein nicht zu kleines
Leitrrmägele gegen Aufzahlung.
Zu erfragen üi der Enztäler-
Geschästsstelle.

Geboten: Guterhaltene Herren¬
rohrstiefel, Größe 39 sowie ein
Paar D'sommerschuhe, Gr. 4».
Gesucht:- Ein paar guterhaltene
Echijtiesel, Größe 40—42. Ange¬
bote unter Nr. 229 an die Enz-
tüiergeschästsstelle.

Tausche ei» Paar LamaSt»
Bettdeziige gegen ein Paar
Damen-Schtjtiejel, Größe 3A.39.
Angebote unter Nr. 230 an die
Enztälergeschäjtsstelle.

Lausche Damenschistiesel
Größe 37, gut erhalten, gegen
Größe 38. Zu elfragen in der
Enztäler-Geschäjtssleüe.

Tausche einen Truthahn,
1944 er Brut, gegen eine Trut¬
henne. Ioh . Schnürle, Schöm¬
berg, Talstr.

kWNK8V883U8Ü8l'
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M korttoosv>e «

Biet« kchmarz. Seidenkleid
mit langen Aermeln, Größe 44.
Suche gulerhaltene Kindereisen¬
dahn mit Geleis. Zu erfragen
in der Enztäler-Geschäftrstellt
Wildbad.

^ Venlonen- Lskunclsn H
Verloren rosa Matratzen»

teil auf dem Wege Karlsruhe-
Langenalb-Neuenbg.- Wildbad-
Enzklösterle. Nachricht erbeten
an die Enztälergejchäftsstelle od.
an Moser. Enzklöjterle, Pension
Echwarzwald.

Verloren weißer gestrickt.
Fanrthandichnh mit blauen
Kreuzstichen. Abzugeben gegen
Belohnung in der Enztälecge-
jchäftsstelle Wildbad.

Verlorene n Paar Kinder«
Handschuhe, blau,mit grau
in Neuenbürg. Abzugeben gegen
Belohnung in der Enztülcrg»-
schäjtsstelle.
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